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Das Feſt des Geiſtes. 


Skagerrak. 


er deutſchen Seemannſchaft wurde im zweiten Kriegsmonat 

hier gedacht., Unter Allen, denen das höchſte Glückserlebniß 
heute geſtattet, für Deutſchlands Macht und helle Zukunft die Waf- 
fen zu führen, ward Euch die härteſte Pflicht. Die Kameraden vom 
Landheer haben dichte Schaaren, reiſige Söhne und Söldner aus 
vier Reichen, niedergerungen; ſie kämpfen ſchon unter dem ſtau⸗ 
nenden Auge des zweiten Mondes oder wiſſen, daß ſie morgen in 
Kampf ſtürmen dürfen. Ihrer Thaten Ruhm hallt, klirrt, dröhnt 
durch die Welt und dem ſpröden Willen des Feindes ſelbſt entbin⸗ 
det aus Wuthwehen ſich das Bekenntniß: Nie ſah die Erdfeſte ſol⸗ 
ches Heer. Ihr? Müſſet warten. Vielleicht, bis des Spätherbſtes 
gelbbrauner Nebel die Nordſee und das Aermelloch düſtert. Viel⸗ 
leicht noch länger. Fünfzig Tage, fünfzig Nächte hindurch feid Ihr, 
in jeder Minute, nun zu kämpfen bereit. Für den Auftrag, deſſen 
Ausführung mit dem Leben bezahlt werden muß (muß: welche 
Schickſalspunktzahl auch der Eiſenwürfel nach dem Fall zeige), ha⸗ 
ben aus Euren Reihen ſich Hunderte gemeldet. Jauchzend, wie in die 
Brautkammer, darin die Geliebte harrt, würdet Ihr, Offiziere und 
Mannſchaft, fürs Vaterland in Todesgewißheit ſchreiten. Der 
graue Admiral und der jüngſte Maat, der mühſam jetzt, von eines 
Angeſchützten Fiſchdampfers Deck, Seeminen aufſammelt, fleht 
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die Stunde herbei, die auch fein Blut für die zum Reichs neubau 
nöthige Mörtelmiſchung heiſcht. Fünfzig Tage, fünfzig Nächte 
lang ift in Euch jeder Nerv geſtrafft, glüht jede Fiber, rüttelt jeden 
Lufthauch, der aus dem Bruſtſchachtklimmt, der männiſche Wunſch, 
den Erzrumpf des Feindes zu zerſtücken, ſeines Hauptes Dach 
mit Flammenbiß aufzureißen, feine Polypenarme, als ein Bün⸗ 
del blutiger Fetzen, ins Meer zu ſtreuen. Nordwärts möchtet Ihr, 
nach der Küſte Schottlands, dampfen, die Sperre, das Werkzeug 
zu verſchmitztemKundenfang, brechen und erweiſen, daß die Flotte, 
die Schiller als unüberwindlich pries, heute von furchtloſer Kraft zu 
überwinden iſt. Ihr müſſet warten. Alle gehorchen. Denn ſie 
ſind Deutſche, alſo in Ordnung, Unterordnung gewöhnt und dem 
Uebermuth fern, der gegen unwillkommenen Befehl den Meuter⸗ 
drang auſpeitſcht. Doch Mancher preßt die Kiefern feſt zuſammen, 
daß kein Wort, kein Ton zornigen Schmerzes durch das Zahn⸗ 
gatter ſchlüpfe. Und an tauſend Herzen nagt die Frage: „Wie 
lange noch müſſen wir, in ſteter Bereitſchaft und ohne Erlaubniß 
zu Handlung, als Buchtwächter und Nordmeerpförtner hier luns 
gern? Den Brüdern gönnen wir gern den in Belgien, Lothringen, 
Oſtpreußen, an den Ufern der Memel und des Aisne gepflückten 
Lorber; neiden ihnen nur die Möglichkeit, für Deulſchland zu fech⸗ 
ten, zu bluten und im Saft ihres Lebens einen Theil des Feinde⸗ 
ſchwarmes wegzuſchwemmen. Muß, wenn wir thatlos bleiben, 
die Heimath nicht glauben lernen, wir ſeien wirklich, wie der liebe 
dicke Zollernonkel und Baccaratkönig Eduard zwinkernd zu ſagen 
pflegte, nur Willys Spielzeug? Unſere Waffe in Friedenszeit 
zwar, als Einſchüchterungmittel, tauglich, aber im Thorwinkel, 
hinter Fels⸗ und Feuerſchlundſchutz zu bergen, wenn dieſes Mittel 
den Nutzen verſagt und Britania den Krieg, vor dem es zu bangen 
ſchien, gewagt hat? Muß das Volk nicht von der Meinung durch⸗ 
drungen werden, daß unſere Arbeit zu läſſig war, um uns draußen 
Furcht, im Herzen deutſcher Menſchheit Vertrauen zu werben?“ 

Nirgends, deutſche Seekrieger, fändet Ihr im Land Eurer 
Liebe ſolchen Wahn; nicht im Hirn eines kaum zum Bewußtſein 
erwachten Kindes. Jeder Deutfche iſt ſtolzauf Euren Muth, Euren 
Willen zur Schlacht, Eurer Seelen völlige Hingebung ans Batere 
land. Jeder weiß, wie Ihr, unermüdlich, gearbeitet und was Ihr 
mit dieſer Fleißleiſtung erreicht habt. Daß nichtnur die Panzerung 
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Eurer Schiffe härter und die Durchſchlags kraft Eurer Geſchoſſe 
ſtärker ift als der Briten: daß Ihr auch durch die Sicherheit Eures 
meſſenden Blickes, die Flinkheit Eurer Hinde, die Dauer Eurer 
Gefechtsfähigkeit ihnen überlegen ſeid. Die unüberwindliche 
Flotte? Das Wort prah Wahrheit, als Schiller in eines Prieſters 
inbrünſtigem Felerſang ein England rühmte, in dem der Allmäch⸗ 
tige eines He denſtammes Wurzelſcholle, die Tyrannenwehr, das 
Paradies der Freiheit hege und das er deshalb wider das ſchwim⸗ 
mende Heer furchtbarer Citadellen ſchütze. Soll, ſprach er, fon 
mein Albion vergehen, der Unterdrückung letzter Felſendamm zu⸗ 
ſammenſtürzen, der Menſchenwürde ſtarker Schirm verſchwin⸗ 
den? Wo ift die großherzige Britania‘, der unfer Dichter zurief: 
‚Der Segel ſtolze Obermacht, haſt Du ſie nichtvon Millionen Wür⸗ 
gern erſtritten in der Waſſerſchlacht?“ Unfer Auge ſucht fie ver, 
gebens. Unſer Dichter prieſe ſie nicht mehr als der Länder Fürſtin, 
die mit dem Geiſt und dem Schwert die Herrſchaft über die Meere 
errang; ſpräche, wenn er fie in Lebensgefahr erblickte, nicht mehr: 
„Bang ſchaut auf Dich der Erdenball und aller freien Männer 
Herzen ſchlagen und alle guten, ſchönen Seelen klagen theilneh⸗ 
mend Deines Ruhmes Fall. Wer weiß, ob nicht auch ihrer Marine 
Kraft vom Roſt fo zerfreſſen ift wie ihres Volksthumes Stolz auf 
Freiheit und Würde! Ihr, deutſche Seekrieger, ſeid jung; und jung 
ift an unſeren Küſten, Euer Wehrgeräth. Ihr ſeid nicht mit Eitelkeit 
bepackt, von Alltagsgewöhnung vernarbt, im geiſtloſen Brauch 
überlieferter Formen und Glaubenskapſeln erſtarrt. Was England 
zu lehren vermochte, lerntet Ihr; erwarbet es, mit ungeheurem Auf- 
wand eigener Arbeit, aber, um es recht zu beſttzen, und ſchufet dann 
ſelbſt Euch die Ordnung, den Plan, das Pflichtengehäus, die Eurer 
Wefenzart angepaßten Künſte zum Kampf. Alldeutſchland vers 
traut Euch ohne Wank; empfindet längſt, daß Eure Glieder aus 
feinem edelſten und drum dauerbarſten Menfchenftoffgefügtfind; 
ſchätzt Euren ſchönen, männlich frohen, nie mürriſchen Ernſt, die 
felbftlofeHingabe an die Semeinſchaftſache und Euer Streben, auch 
des Geiſtes Fuß auf Gipfel zu heben, nicht behaglich auf der früh er- 
kletterten Stufe zu weilen. Müßtet Ihr in die Schlacht: wir würden 
nicht bangen. Wir wüßten Germaniens Ehre in treuſter Hut. Hels 
diſch würdet Ihr kämpfen; und Helden begrübe das Meer. Doch 
Curem Sehnen darfunſeres ſich nichtvermählen. Noch nicht. Unter 
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Allen, die für Deutſchland gewaffnet ſind, wird Euch die härteſte 
Pflicht zugemuthet: zähe Geduld. Unfer Heer ficht hinter dem Wall 
der Gewißheit, daß, auf Jahre hinaus, für jeden Fallen den ſofort 
ein Landsmann, mit keimendem oder mit greiſendem Bart: ein 
rüſtiger, in die Feuerreihe treten wird. Nur Ihr ſeid, Seekrieger, 
unerſetzlich. Sinkt ein Schiff: wir haben kein anderes aus zuſenden; 
könnten auch während des Krieges nicht neue Mannſchaft ſo ſchu⸗ 
len, daß die Bedienung der Feuer werfenden Koloſſe im Größten 
und Kleinſten ſicher verbürgt, gegen alles Ungefähr gefeit wäre. UAN- 
zu groß iſt die Uebermacht der Zahl. Geduld muß Euer Schild fein. 

Der Landkrieg iſteiner Großinduſtrie ähnlich geworden (einer, 
die unwirkſam bleiben müßte, wenn nicht Heldenſinn, nicht Todes⸗ 
verachtung ihre Vorarbeiter wären). Zufalls laune tft aus dem 
Bereich dieſes Krieges verbannt. Die ihn vorbereiten und leiten, 
knauſern niemals am Material; wiſſen, daß der beſte Stoff ſtets 
der billigſte iſt. Auch, was der Gegner zu leiſten vermag; wie ſtark 
er, wie geſchwind iſt; wo auf ſeiner Haut die ungehürnte Stelle; 
welches Gelände ihm günftig und welches gefährlich. Sie haben 
errechnet, welche Maſſen er an jeden Ort werfen, wie ihnen Mu⸗ 
nition und Nährmittel ſichern, wo die Verbindunglinie ihm zu 
lang werden könnte. Daraus ergiebt ſich, was ſie ſelbſt brauchen, 
damit feindliche Ueberlegenheit nicht der Truppe die Luſtzum An⸗ 
griff dämpfe. Wer das modernſte Geräth und die tüchligſte Be⸗ 
dienungmannſchaft hat, ſiegt auf dem Händlermarkt und auf der 
Walſtatt. Die Kriegsbereitung als Großinduſtrie, Kriegergeiſt 
und ſoldatiſche Zucht als jede Lebensregung beſtimmende Mächte: 
auch da iſt gewichtige Bürgſchaft unſeres Sieges. Das gilt fürs 
Feſtland. Einen Seekrieg gewaltiger Flotten ſah unſer Jahr⸗ 
hundert nicht. Die Holzkähne der Spanier waren den Amert⸗ 
kanern kein ernſthafter Gegner. Der Ueberfall in der Tſuſhima⸗ 
ſtraße beſcherte den Japanern billigen Ruhm; ſchon die Naviga⸗ 
lion bürdete dem Führer der ſchadhaften, an Kiel und Rippen vers 
ſchmutzten Schiffe und der grobkantigen, ungeübten, aus Werf⸗ 
ten, Fabriken, Schänken zuſammengetriebenen Ruſſenmannſchaft 
allzu ſchwere Laſt auf. Nirgends ward aus Marinekämpfen un⸗ 
ſerer Zeit Erfahrung geſpeichert, die dem Strategen und Taktiker 
zuraunt, was kein Lehrbuch ihm fagen konnte. ungehemmt waltet 
hier Zufall. Wir zweifeln nicht, deutſche Seekrieger, daß Eure Feuer⸗ 
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ſchlünde mächtig genug ſind, um mit einem Treffer, einem einzigen, 
den felſteſten Dreadnought in die Tiefe zu betten und den MWaſt⸗ 
rieſen zu beſiegen, der mit dem Rufnamen des Invincible prahlt. Dem 
Tapferſten aber entſinkt, wenn ein Geſchwader ihn von allen Sei⸗ 
ten mit glühendem Eiſen und Sprengſtoff beſchüttet, end. ich die ſie⸗ 
benfach gehärtete Rüſtung wie einzerſchliſſenes Linnen. Der chau⸗ 
münze, die an den Untergang der Armada erinnern ſollte, ward 
der demüthig frömmelnde Satz eingeprägt: ‚Gottes Odem blies 
ſie hinweg.“ Trotzdem Ihr nicht zwölf Dutzend Dominikaner ſammt 
einem Großinquiſitor an Bord habt, könnte Euren Schiffen kein 
Orkan fo gefährlich wie einſt Medinas werden; doch jeder Sturm, 
der das Zielen erſchwert, müßte den Gegner begünſtigen, der Ver⸗ 
lorenes raſch erſetzen kann. Geduld ſei Euer Panzerſchild. Durch 
Veberrumpelung, die vereinſamte Kreuzer aus dem Giſcht pflückt, 
und durch Stachelrede, die Euch als ſchlachtſcheu verdächtigt, möch⸗ 
te England den Feind aus ſicherem Gewahrſam in feine Fallen 
locken. Täubet die Seele wider ſolche Verſuchung; gehorchet nicht 
nur, weil Ihr müßt, dem Befehl, der Ruhe gebietet, ſondern erfüllet 
Euch mit dem Glauben an ſeine Nothwendigkelt. Und wären drei 
Viertel der Britenflotte zerſtört: das letzte Viertel bliebe ſtärker als 
das Häuflein Verwundeter, das Ihr, nach Menſchenermeſſen, aus 
ſolchem Kampf heimbrächtet. Franzoſen (die, wenn die Hauptmacht 
ihres Landheeres befiegt iſt, wohl den Union Jack hiſſen werden) 
und Japaner könnten die Zahl der Gefechtseinheiten [hnel wie- 
der höhen; und auch ohne dieſen Zuwachs ſchwände Britaniens 
Angſt vor dem Einbruch des deutſchen Heeres in ihr Inſelreich. 
Die ſe Angſt brauchen wir; bis in den Tag, deffen Sonne die Ohn⸗ 
macht Frankreichs und Rußland jedem Auge einleuchtet, iſt ſie 
unentbehrlich. Sitzet drum, Landsmänner, nicht mit gefurchter 
Stirn beim kargen Mahl in der Meſſe. Starret nicht ſchlaflos ins 
Dunkel der ſchmalen Koje und grollet nicht länger dem Schickſal, 
das Euch die hehrſte Wolluſt, den Kampf, das Opfer fürs Vater⸗ 
land, wehrt. Schonet die Nervenkraft; ſonſt lahmt fie, wenn Ihr 
den Hals des Kaltblüters droſſeln dürft. Jeder Deutfche fühlt, daß 
auf Euch die härteſte Pflicht laftet. Jeder tft dankbar für die Er⸗ 
füllung. Dämmet, Offiziere, Soldaten, Matroſen, das heiß ſtrö⸗ 
mende Blut! Auch Ihr opfert der deutſchen Gottheit. Lebend ſeid 
Ihr die Sorge Englands. Die darf erſt mit ihm ſterben.“ 
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DieGeduld, zu der, ſieben Wochen nach dem Kriegsausbruch, 
dieſe Sätze mahnten, wurde danach noch auf ſchwere Proben ge⸗ 
ſtellt. Deutſchlands Seemannſchaft mußte warten; mußte dem 
Siegerzug der Kameraden vom Landheer durch Nordfrankreich, 
Galizien, Polen, Litauen, Kurland, Serbien aus ſtiller Ferne zu⸗ 
ſehen. Neidlos: doch alltäglich, allnächtlich in der Senggluth des 
Wunſches, auch ihre Kraft nun zu bewähren, den in harter Schule 
gehäuften Erfahrungſchatz dem Vaterland zins bar zu machen; 
und, trotz aller Betheuerung, ftel3 in der Gemüthsſorge, der ins 
nerer Nothwendigkeit unkundige Volkstheil könne meinen: „Un⸗ 
fere Seeleute leiſten nichts Rechtes, lungern in Häfen oder hocken 
imgeſchützten Verſteckund für die Entſcheidung ift von ihnen nicht 
Weſentliches zu hoffen.“ Wider ſo thörichtes Meinen zeugten 
laut die Thaten der Kapitäne Von Müller, Weddigen, Von Wücke, 
Graf Dohna, des Admirals Grafen Spee und ihrer tapferen 
Mannſchaft; zeugte die verwegene Behendheit, mit der die neue 
Waffe des Anterſeekrieges genützt wurde. Der nicht durch Quer⸗ 
ſchotten vom Seeweſen Abgeſchloſſene erfuhr auch, wie ſtramm, 
in heimlicher Stille, die Marine arbeite; daß jede aus dem Land⸗ 
krieg geholte Erfahrung im Hinblick auf die Verwendbarkeit zur 
See geprüft, jede Möglichkeit neuer Manövrirkunſt und Feuer⸗ 
ſtärkung ausgenützt werde. Auch das über die Britenfurcht vor 
Deutſchlands Einbruch in ihr Inſelreich hier im September 191 
Geſagte iſt von der Zeit beſtätigt worden. Noch immer ſpukt der 
Glaube an die Gefahr deutſcher Invaſion durch das Vereinigte 
Königreich; noch immer werden deshalb, den Franzoſen zu bit⸗ 
terem Verdruß, dreizehnhunderttauſend Krieger auf den Inſeln 
in Bereitſchaft gehalten. Die würden frei, wenn die Angſt vor 
deutſcher Flottenleiſtung ſchwände. Daß die Britenfront um eine 
Million Köpfe ſchwächer iſt, als fie fein könnte, haben wir unſerer 
Marine zu danken. Die aber ift erft zufrieden, fett fie in offener 
Schlacht ſich mit dem Feind meſſen durfte. Das glücklichſte Schar⸗ 
mützel dünkte ſie Kleinkram und die Pflicht zu Tauchbootkrieg gegen 
Handelsſchiffe thatfie ohne Luft. An Jütlands Küſte, fern alfo von 
der Deutſchen Bucht, in die Admiralgellicoe ihr Handeln beſchränkt 
wähnte, hat ſie gezeigt, was ſie kann; am Skagerrak, das der engliſche 
Seemann den sleeve nennt. Das in dieſem Aermel der Nordſee Er⸗ 
littene war in dem anderen, der Frankreich zugekehrten Manche, 
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ſofort fühlbar. Nur Narren hatten in England die deutſche Flotte 
unterſchätzt; Ernſthafte, John Fiſher und Charles Beresford, Win- 
fton Churchillund Balfour, immer ernſtlich mit ihr gerechnet. Doch 
jetzt erſt hört auch der Mann auf der Straße von der Panzerung 
deutſcher Schiffe und der Durchſchlagskraft deutſcher Geſchoſſe; 
und lernt mählich fürchten, daß Stahl und Sprengſtoff aus Rhein» 
land ſtärker tft als im Land Nelſons und Maxims gezeugter. Die 
Entſchlußkraft des Admirals Scheer, der vor der ſchwerſten Ver⸗ 
antwortlichkeit nicht eine Minute lang bebte, hat von den Volks⸗ 
genoſſen nicht geringeren Dank verdient als feine Taktikerkunſt. 
Und Großadmiral von Tirpitz, dem die letzte Mainacht die Erfül⸗ 
lung lange gehegten Wunſches beſcherte, hört heute ringsum aner⸗ 
kannt, daß er Deutſchlands Schiffe gut gebaut, gepanzert, beſtückt 
Hat, und wird ſich des wirkſamen Eingriffes feiner alten Waffe, 
des Torpedos, beſonders freuen. Selbſt wenn die Meinung des 
Herrn Churchill (der merkwürdig ſchnell Oberſt und Regiments⸗ 
führer geworden ift) haltbar, der Materialverluſt den Deulſchen 
empfindlicher als den Briten wäre, bliebe die Seeſchlacht am Ska⸗ 
gerak noch das wichtigſte, unſerer Sache günſtigſte Kriegsereigniß 
dieſes Kalenderjahres. Weil es den Aberglauben an Englands 
Vnüberwindlichkeit aus der Wurzel gelockert hat. Das im Tauch⸗ 
bootkrieg Vollbrachte wurde als „ Mörderei“ und „Piratenthat“ 
geächtet; und Tag vor Tag gehöhnt: „An unſere Schlachtflotte 
wagen die Banditen ſich nicht.“ Sie habens gewagt. Der läſſige 
Britenhochmuth, der noch auf der Prahlfahrtan die Skandinaven⸗ 
küſte kommandirte, wird fortan wohl weichen (vielleicht auch die 
üble Gewohnheit, Kriegsſchiffen die Taufnamen des Unbeſieg⸗ 
lichen, Unzerſtörbaren, Unermüdlichen zu geben, mit denen Schick⸗ 
ſalsſpott fie dann in Meeresgrund ſenkt). Klugheit würde emp⸗ 
fehlen, die Schlachtflotte nun, bei den Orkney. Inſeln oder in ans 
derem ſicheren Gewahrſam, vor neuem Ungemach zu ſchützen und 
die Seeleiſtung fürs Erſte in die Blockadepflicht einzugrenzen. Da 
aber Strategie und Taktik der Marinehäupter ſchon offen, mit an⸗ 
ſtändigem Freimuth, erörtert und mannichfach getadelt wird, iſt 
wahrſcheinlich, daß die Sealords bald verſuchen werden, auf dem 
Ehrenſchild des Meerbeherrſchers die Scharte auszuwetzen. Da- 
hin drängt auch das drüben geſprochene Troſtwort: „Noch zwei 
„Siege“, die dem Deutſchen Reich ſolche Verluſte bringen: und der 
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Seekrieg iſt, uns zu Gunſt, beendet.“ Sprüche dieſer Sorte ſollen, 
mehr noch als auf das Inſelvolk, auf die Neutralen wirken, die 
der Tag am Skagerrak arg überraſcht hat. Möglich iſt, daß er den 
Kampf der wilden Männer (Curzon⸗Carſon) gegen die ſanften 
(Grey⸗As quith) in Sieg fördert. Sehnt der Kommandirende Ad- 
miral Jellicoe ſich nach Lorber: er wird ihm nicht minder kräftig 
beſtritten werden als beim Aufgang des Brachmondes. Wird die 
Nordſeeruhe einſtweilen nicht wieder geſtört: Einfalt ſelbſt kann 
jetzt nicht mehr glauben, die deutſche Seemannſchaſt führe ein dem 
Reich nutzloſes Lungerleben. Sie hat tapfere Menſchen verloren, 
um die jeder Landsmann mit ihr trauert; ihren Geltungwerth aber 
beträchtlich erhöht. Und der Krieg iſt ſo lang geworden, liegt ſo 
unabſehbar noch vor dem Blick, daß auch bei uns neue Schiffe ge⸗ 
baut und gerüſtet, neue Seekrieger für den ſchweren Dienft geſchult 
werden konnten und können. Kein Deutſcher leugnet, daß der Feind 
tapfer gefochten habe. Streitig iſt nur, ob drüben Jeder, Offizier 
und Mann, ſo gründlich durchgebildet iſt, von ſo kluger Erkennt⸗ 
niß des in jeder Minute Möglichen und Nothwendigen bedient 
wird wie in der jungen Seetruppe des Deutſchen Reiches. Im 
dreiundzwanzigſten Kriegsmonat ſieht die Welt ein Volk, das, 
nur ſiebenundſechzig Millionen Menſchen, auf dem Feſtland in 
Weſtrußland und ſtfrankreich als Sieger waltet, verwaltet, feinen 
Boden von Feind reingefegt, feine Genoſſen, trotz der Seeſperre, 
mit Geräth eben ſo wie mit Mannſchaft unterſtützt und nun den 
Briten bewieſen hat, daß der in Reichthum träg gewordene Erbe 
ſich nicht mächtiger dünkeln darf als den Nachbar, der in raſtloſer 
Arbeit das von den Vätern Ererbte erwarb und es drum beſitzen 
und mehren durfte. (Antwort: „Auch Beelzebub ſaß einſt in Glanz.“) 

Den Opfern deutſcher Seekriegsführung muß England auch 
ſeinen ſtärkſten Mann zuzählen: Kitchener. Das Schiff, das den 
Sechsundſechzigjährigen und ſeinen Stab trug, tft, fünf Tage nach 
der jütiſchen Seeſchlacht, in die Tiefe geſunken. Der ehrliche Feind 
wird nicht leugnen, daß von dieſem Toten geſagt werden dürfte, 
was Marc Anton über Brutus ſpricht: „This was a man la Seit 
Wellingtons Tagen fab Britanien keine Kriegergeſtalt dieſes 
Schlages. Der junge Sirdar des Egypterheeres war nach der 
Eroberung des Sudans der Liebling der Nation. Die ſchlecht be⸗ 
waffneten Mahdiſten mit modernen Feuermaſchinen zu beſtegen, 
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mag nicht ſchwer geweſen ſein; unvergeßlich iftaber, daß Kitchener 
den Krieg als Ingenieur⸗Feldherr führte und ſelbſt die Eiſenbahn 
baute, die ſeinem Heer ſammt Proviant, Waffen, Geräth den Vor⸗ 
drang ermöglichte. Lord of Khartum hieß er nun, hatte im Haus 
der Reichspeers feinen Sitz; blieb dem Volk aber Kitchener, der 
Bereiter des Schlachtenglückes. Im Burenkrieg hat er, als Ge⸗ 
neralſtabschef, dann als Folger des müden Voberts, dieſen Ruf 
noch gebreitet; und wieder bahnte der Ingenieur dem Feldherrn 
den Weg. Der Friede von Pretoria brachte ihm die Würde des 
Viscount und eine anſehnliche Dotation. Aus Indien kam kein 
lauter Widerhall ſeines Wirkens. In Egypten hat er für die Feſti⸗ 
gung der Britenherrſchaft viel gethan und ein ungemeines Ver⸗ 
waltertalent erwieſen. Ob für den Krieg, in den England jetzt ver⸗ 
ſtrickt iſt, ſein Können zulänglich war? Oft iſt es beſtritten, oft ein 
Jüngerer auf ſeinen Platz gewünſcht worden. Fremd ſtand er, 
ohne Erfahrung, vor den Pflichten des Europäerkrieges; konnte 
vier oder fünf Millionen Mann ſchaaren, waffnen, nähren, doch 
nicht einen Generalſtab, ein Offtziercorps, die Rahmen für feine 
Wenſchengebilde aus der Erde ſtampfen.„DerKriegwird ungefähr 
drei, kann aber auch zehn Jahre dauern.“ „In Deutſchlands Tafti- 
kerſiegen erkennt der Stratege den Keim künftiger Niederlagen.“ 
Die zwei Sätze hat Mancher ihm nachgeſprochen. Von münzbarem 
Erfolg war ſein Mühen noch nicht belohnt worden; und ein Ur⸗ 
theil über feine Organiſatorleiſtung ift in Kriegszeit, der Unwahr⸗ 
haftigkeit als hehrſte Patriotenpflicht gilt, aus der Ferne nicht zu 
fällen. Die Heimath aber, das ganze Imperium, dem er in 
drei Erdtheilen gedient hat, wird um ihn klagen wie niemals um 
Einen, ſeit Eduard ſtarb. Denn in ihm miſchten die Elemente ſich 
ſo, wie der Brite erſehnt. Ein Wille; ſchweigſam, ſachlich, hart 
(und von den Fellachen doch zärtlich, als ein Freund faſt, bewun⸗ 
dert), im Nothfall unerbittlich grauſam, ſtets aber klug und kühn. 
Nach dem Eiſernen Herzog der Stählerne Viscount. Ein Herr. 
Den Greys Schwärmerei für ewigen Menſchheitfrieden eben ſo 
wenig bekümmerte wie Churchills Gefuchtel. Der Kranz ſeines 
Ruhmes war ſacht verdorrt; doch der einſt Bekränzte blieb noch 
mit Greiſenhaar eine Hoffnung. Aus ſeiner Perſönlichkeit (die ſtär⸗ 
ker ſchien als feine Lebens leiſtung) zeugte Etwas, ein Unfaßliches, 
Unwägbares, von Genieweſen. Er hieß Horatio, ſchien dem erna 
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ten, hoch ummauerten, grundgeſcheiten und furchtloſen Freund 
Hamlets irgendwie verwandt und war im Vordergrund engli- 
ſchen Lebens von heute der Einzige, den man ſich als einen in 
Shakeſpeares Welt Handelnden vorſtellen konnte. Ueber den 
ſtraffen Zügen des Thatmenſchen das Auge des Grüblers. Wer 
weiß? Vielleicht hat er, der den morſchen Sockel der Britenmacht 
mit prüfendem Finger abtaſten mußte, früher als Andere das Ge⸗ 
ſpinnſt dunklen Verhängniſſes erkannt. Ein fröhlich ernſter Trou⸗ 
pler, wie Roberts, war Dieſer niemals; deshalb auch nicht ge⸗ 
ſchaffen, die allgemeine Wehrpflicht, in frommer Einfalt, für das 
Heilmittel zu nehmen, von dem das Weltreich geneſen müſſe. Als 
Ingenieur war er ins Heer getreten. Niemand konnte damals 
ahnen, wie in fünfundvierzig Jahren Technikdas Heerweſen wan⸗ 
deln werde. Ward ſie von einem Höllenhaupt erſonnen, das den 
Inſelreichen Vernichtung geſchworen hatte? Die letzte wichtige 
Botſchaft, die in Kitcheners Ohr drang, kam vom Skagerrak. Er 
wollte nach Rußland; den Gemeinſchaftplan für Meſopotamien, 
die Rigaer Bucht, den Wardarfeldzug befprechen oder neue Mann⸗ 
ſchaft für die Weftoffenfive heiſchen. Von dieſem Weg riß Spreng⸗ 
ſtoffs entzündung ihn in den Tod. Wer wird, da dieſer zehnfach 
Geſchirmte ſank, ohne Beben fortan noch an Englands Küſte ein 
Schiff beſteigen? Sähe Bonaparte, was geworden iſt: er würde 
jauchzen; trotzdem ſeinem Frankreich ſein Erzfeind verbündet iſt. 
Denn ärger als jedes andere Land ſcheint durch das behutſam 
erdachte Gräuelwerk neuer Technik Britanien bedroht. 


Kindervergnügen. 


Auf dem Kurszettel der londoner Zeitung „The Financial 
News“ fand ich, am Schluß der Rubrik „The Stock Marketa, dicht 
unter Venezuela die folgenden Notizen: 

Pirate and Barbarian Stocks. 


July 27 Last 
Name of stock 1914 | b’sn’ss 
German. 
German 3%, (paper interest) . 74 46* 
Prussian Cons. 31/,%, (paper interest 83 531/,* 
Do. 3% (paper interest) 74 A3Tjg* 


German Possessions. 
Austrian 4% Converted. . . 2. 77 | 40 
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July 27| Last 
Name of stock 1914 | b’sn’ss 

Austrian 4% Gold Rentes . . . . | 821/, | 48* 
Do. 4½ % Treasury Notes. | 91 57 
Bulgarian 6% (paper interest). . . | 99 70%; 


Do. 41/,%, 1907 (paper interest) | 82 — 
Do. 4½%¾, 1909 (paper interest) 80 46 
Hungarian Rente, 1881-1892 (paper) | 74'/, | 47! 
Do. 3% (paper interest) 
Do. 41/,%, 1914 (paper interest) | 791, | 48 
Do. 4% Rente (paper interest) . | 741/2 | 491, 


Turkish 4%, 1902. >. 821 | -— 
Do. 4% Unified... 79 | 451 
Do. 4%, 10 sss 65½ 41 
Do. 40, 100-0 69” 34 


) In default. Interest and principal probably 
rank after a war indemnity of at least 4 5,000, 000, 000. 
Repudiation is more than probable. 


So wars im Frühling. Ob ſolcher Zettelſpaß den Tag über⸗ 
dauert, der im jütiſchen Nordſeeärmel den Wahn zerriß? 


Die Stimme des Feindes. 


Herr André Tardieu, der Verfaſſer des lehrreichen Buches 
über die Algeſtras⸗ Konferenz, jetzt Abgeordneter und Haupt⸗ 
mann, ſagt in dem Blatt, das ſich „der größten Auflage unter 
allen auf der Erde erſcheinenden Zeitungen“ rühmt, über die 
Vorbedingungen der Offenſive: „Der wundervolle Widerſtand 
unſeres Heeres vor Verdun, die Schlappe, die es dem lange vor⸗ 
bereiteten Kraftaufwand des Feindes beſchert hat, ließ in unſerem 
Land höchſt berechtigte Hoffnung wachſen. Ueberall hört man die 
Frage, wann unſere große Offenſive beginnen werde. Die ſchönen 
Sommertage, denken die Meiſten, werden das Aufleuchten der 
Entſcheidungſtunde ſehen. Frankreich hat ſo viele Proben feſter 
Ruhe gegeben, daß wir jetzt berechtigt, ſogar verpflichtetſind, über 
ſolchen Gegenſtand in der Sprache kühler Vernunft zu ihm zu 
reden und im Licht der geſammelten Erfahrungen zu zeigen, wie die 
Frage nach der Offenſive geſtellt werden muß. Seit man in Gräs 
ben gegen Gräben kämpft, hat keine Offenſive, franzöſtſche, bri⸗ 
tiſche, deutſche, zu rechtem Erfolge geführt. Taktiſche Vortheile 
wurden erlangt, Stellungen genommen, Gefangene gemacht; ſtra⸗ 
legiſch wichtiger Gewinn blieb aus. Dieſe Offenſiven waren ſtets 
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In engen Raum beſchränkt; keine umfaßte auch nur einen Ab⸗ 
ſchnitt von vierzig Kilometern: und die Weſtfront iſt ſiebenhun⸗ 
dert Kilometer lang. Des halb konnte der Angegriffene immer zu 
rechter Zeit die zur Abwehr nöthigen Truppen ſammeln. So tha⸗ 
ten in der Champagne die Deutſchen und wir vor Verdun. Der 
räumlich begrenzte Angriff iſt noch im Erfolgsfall gefährlich; und 
drum zu bedauern, daß die Menge fo feft an der Lehre vom Durch- 
ſtoß hängt. Wer heute durchgeſtoßen hat, kann morgen umfaßt 
ſein. Ein ſchmaler Flaſchenhals bietet nicht die Baſis zu ſtarker 
Operation; nur auf breiter Front kann ein Sieg Entſcheidung 
bringen. Schwere Artillerie fehlte uns in der erſten Kriegs zeit 
faſt völlig; feit 1915 wird an der Ausfüllung die ſer Lücke gear⸗ 
beitet. Der kühne Wagemuth des Franzoſengeiſtes trieb uns in 
den Wunſch, das Ereigniß zu ſchleunigen. Der Frühling, der 
Herbſt 1915 ſollte es bringen. Und dieſen Daten wurden die Her⸗ 
ſtellungpläne angepaßt: alſo begrenzt. Nun hat uns aber Erfah⸗ 
rung gelehrt, daß Vernunft empfiehlt, erſt zu berechnen, welches 
Material zu Ojfenfive gebraucht wird, dann dieſer Ziffer in der 
Herftellung fo nah wie möglich zu kommen und danach, nicht zu⸗ 
vor, den Tag für den Hauptſchlag zu wählen. Den Krieg führen 
Zwei und der Feind kann den Wartenden angreifen? Gewiß; 
doch das vor Verdun Geleiſtete beweiſt, daß Material und Hels 
denmuth unſerer Truppen zur Vertheidigung ausreichen. Im Ar» 
tois und in der Champagne ſahen wir, daß zum Angriff unfer 
Waterial nicht genügt. Um es zu ſchaffen, mußte zunächſt das 
Werkzeug geſichert werden. Das haben wir und haben die Eng⸗ 
länder. Wir könnten das nothwendige Waterial herſtellen; haben 
es aber noch nicht. Deshalb dürfen wir nicht in Haſt handeln; 
wo der Feind angreift, müſſen wir ihn zurückwerfen, ſelbſt aber 
dürfen wir erſt angreifen, wenn wirs überall können (was ihm, 
weil er nicht genug Infanterie hat, nie gelingen wird). Nur ſo iſt 
das packende und populär gewordene Wort des Herrn Briand 
von der Einhelt des Handelns auf einer Geſammtfront zu ver⸗ 
ſtehen. Auf der Geſammtfront entſtände die Einheit der Unthätig⸗ 
keit, wenn wir in allen Geländeabſchnitten mit unzulänglichem 
Material, alfo ohne Erfolg, angegriffen hätten. Die Ueberzahl 
der Infanterie bleibt den Verbündeten; ſie wächſt noch. Nutzbar 
wird fie erft, wenn das nöthige Material hinter ihr ſteht. Sonſt 
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tötet uns der Feind mit feiner überlegenen Geſchützkraft unſere 
Infanterie. Dieſe Mahnung muß jeder Franzos, jeder uns Ver⸗ 
bündete fich ins Gedächtniß ätzen. Durch ungenügend vorberei⸗ 
teten Angriff wird niemals ein Ende. Lauſchet den Stimmen, die 
aus den Gräben herſchallen! Dort, wo das große Leiden, aber 
auch die Erfahrung ift, ſprechen Alle, Offiziere und Mannſchaſt: 
‚Lieber noch ein paar Monate aushalten als fich nutzlos hin- 
ſchlachten laſſen.“ Der Plan, nach dem das Geſchütz hergeſtellt 
wird, fol nicht einen beſtimmten Angriffstag, ſondern die Siche⸗ 
rung des Enderfolges bedenken. Nicht Lenz⸗, nicht Herbftoffen- 
ſive brauchen wir, ſondern den Sieg!“ (Le Petit Parisien.) 
Ungefähr eben ſo denkt der Senator Humbert. „Menſchen⸗ 
überzahl bedeutet an ſich nichts. Wie viele ausgebildete, gut be⸗ 
waffnete, ausgeſtattete, geführte Kämpfer, Gewehre, Maſchinen⸗ 
gewehre, Kanonen aller Kaliber, beſonders der ſchweren, eine 
Macht hat: nur darauf kommts an. Die Leiſtung der Führer und 
der Heldenſinn der Mannſchaft ift auch heute noch höchſt wichtig; 
auswirken können ſolche ſittlichen Werthe ſich aber nur, wenn ſie 
über genügendes Material verfügen. Die übermenſchliche Tapfer⸗ 
keit, diehimmliſche Opferfreude unſerer Leute vermag nicht zu hin⸗ 
dern, daß Höllenmechanik aus der Schlacht von heute ein unge⸗ 
heuerlich wüſtes Vernichtungwerk macht. Deshalb: Geſchütz! 
Geſchoſſe! Der Feind war uns am Anfang weit voraus und hat 
raſtlos gearbeitet, um feine Ueberlegenheit noch zu erhöhen. Leichte 
Haubitzen und Kanonen von 105 und 130 hatten ſie ſofort in Fülle; 
Mörſer von 210 benutzten fie felten, die von 305 nur gegen Pan⸗ 
zerung und von den fünfzehn Centimeter langen, ſechzehn Kilos 
meter weit tragenden Kanonen (dem furchtbaren Werkzeug, deffen 
Bereitſchaft ich 1912 der Regirung im Heeresausſchuß des Ses 
nates anzeigte) hatten fie nur ein paar Dutzend. Die Mammut- 
geſchütze, 380 und 420, von denen fo viel geredet wurde, waren 
vereinzelt. Jetzt: 210 alltäglich; 305 zu Sperrfeuer benutzt; fünf⸗ 
zehn Centimeter lange Kanonen zu Hunderten. Von den Maas⸗ 
höhen ſieht man viele Batterien, die, ganz frech, faſt ſchutzlos, bei 
Etain aufgeſtellt ſind. Noch gefährlicher iſt die einundzwanzig 
Centimeter lange Kanone. Und der Feind hat jetzt ungeheuer 
leiſtungfähige Schwergeſchütze, die, auf Lafetten⸗Loren mit Eiſen⸗ 
ſchienen, bequem von einer Stellung in die andere zu bringen ſind. 
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Durch ſeine Kriegsinduſtrie hält ſich Deutſchland. Nicht auf ſeine 
Menſchenmillionen hofft es, ſondern auf feine Kohle, feinen Stahl, 
auf die Menge der Hochöfen und Wetallfabriken, auf die Huns 
derttauſende, die in dieſen Induſtrien arbeiten und aus denen 
eine vorausſchauende Organiſation allen erdenklichen Nutzen 
zieht: nicht ein für die Geſchützherſtellung brauchbarer Mann iſt 
im Heer. Da wir ſiegen wollen, müſſen wir auf die Berechnung der 
Menſchenmillionen verzichten und für die Geſchützmehrung thun, 
was gethan werden kann. Neue Maſchinen bauen und Tag und 
Nacht laufen laſſen. Alle dazu tauglichen Arbeiter aus der Front 
heimrufen und die Männer, die Verbündete und Kolonien uns 
liefern können, zu ſolcher Arbeit ausbilden. Mit einem Koſtenauf⸗ 
wand, den vierzehn Kriegstage verſchlär gen, könnten wir Tau⸗ 
ſende unerſetzlicher Menſchenleben und Williarden, die in Mo⸗ 
naten ohnmächtigen Harrens verbraucht würden, dem Land ers 
ſparen. Die Induſtrieherren müſſen, im Nothfall durch Bedrohung 
mit härteſter Strafe, verpflichtet werden, die Herſtellung von 
Schwergeſchütz min deſtens aufs Dreifache zu ſteigern. Wie haben 
unſere großen Ahnen 1793 das von allen Europäerheeren ange⸗ 
griffene Frankreich gerettet? Nicht durch die Ausſchöpfung aller 
Menſchenquellen (die der Koalition waren größer), ſondern durch 
die Nutzung aller Waffnungmöglichkeiten. Vor mir liegt der Be⸗ 
ſchluß der Volksvertreter beim Heer, der, am zehnten Mai 1793, 
für die toulouſer Geſchützgießerei Kommiſſare einſetzt; deren Auf⸗ 
gabe ſoll ſein, Tag vor Tag die Arbeit zu überwachen, zu prüfen, 
zu ſchleunigen, für Rohſtoff, Feuerſtellen, Arbeiter zu ſorgen;wer 
zu ſolcher Arbeit tauglich ſei, ſolle den für die neuen Armeen aus⸗ 
gehobenen Schaaren entzogen, jedem Eingeſtellten aber die Ar⸗ 
beitzeit als Wehrdienſtzeit angerechnet werden. Auch im Jahr 1916. 
iſt der Sieg nicht von anderem Weg zu holen; nicht mit anderen 
Mitteln zu erreichen. Wo aber ſind die großen Konventsmänner, 
die ſo bewundernswerthe Befehle mit ihrem Namen zeichneten 
und dafür bürgten, daß ſelbſt die höchſten Häupter ſich vor dieſen 
Befehlen beugten oder von Henkershand fielen?“ (Le Journal.) 
„In einer Interview hat Präſident Wilſon den Willen zur 
Neutralität bekräftigt. Dabei iſt er weiter gegangen, als nothwen⸗ 
dig war. Neutralität und Skeptizismus find nicht Begriffe glei» 
chen Sinnes. Der Präſtdent ſagt, die Welt ſei toll geworden und 
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mit diefer tollen Welt wolle Amerika nichts zu thun haben. Sol⸗ 
ches Wort kränkt die freien Völker, die für ihre Unabhängigkeit, 
ihre Würde, ihr Leben kämpfen. Neutral ſein, iſt gut; genügt aber 
nicht. Neutralität entbindet nicht den internationalen Pflichten 
noch den Forderungen des Gewiſſens, der Einzelnen und der Völ⸗ 
ker. Daß der Papſt dieſe Wahrheit eine Weile zu verkennen ſchien, 
hat viele Franzoſenherzen bekümmert. Daß jetzt das erwählte Haupt 
der amerikaniſchen Demokratie fich der (von denedelſten ſeiner Mit⸗ 
bürger erfüllten) Pflicht entzieht, das Recht zu ſprechen, iſt uns 
ſchmerzlich; und wir haben keinen Grund, dieſe Empfindung zu 
bergen. Herr Wilſon behauptet, wir ſeien über die Grenzen der 
Verantwortlichkeit hinausgeriſſen worden. Wir ſind vom Gegen⸗ 
theil überzeugt; wenn Belgien die Gräuel des Einbruches dem 
Wortbruch vorzieht, wenn Frankreich ſein verheertes Grenzland 
vertheidigt, wenn Rußland für Serbiens Daſein kämpft, dann 
handeln, nach unſerereingewurzeltenUeberzeugung, dieſe Mächte 
im Bewußtſein heiligſter Veranlwortlichkeit, dann ifi das Recht, 
deſſen ſie walten, zugleich ihre Pflicht. Der Europäerkrieg iſt das 
größte Geiſterduell der letzten zwanzig Jahrhunderte. Zwei Auf⸗ 
faſſungen von Leben und Stttlichkeit ſtehen gegen einander. Pos 
litiſch mag man neutral fein; moraliſch kanns Keiner. Hier muß 
man wählen. Die beſten Amerikaner hatten ſchon gewählt, ehe die 
Luſitania verſenkt wurde. Dieſe Ausleſe geſellt ſich nicht dem ſkep⸗ 
tiſchen Vorbehalt des Präſidenten; wir wiſſens und ſind ihr dank⸗ 
har. Die Aufrufe der Hochſchulen, die Reden der Rooſevelt, Root, 
Elliott haben die Welt erkennen gelehrt, das freie Amerika ſtehe 
im Lager der Freiheit. Wir werden, ohne Ermatten, bis in den 
Tag des Sieges, mit der hand am Schwert, wiederholen, daß wir 
die Vertheidiger internationaler Ehre find. Unſer gutes Gewiſſen iſt 
ein Theil unſerer Kraft. Die Wildheit des Kampfes hat nicht, wie 
Herr Wilſon zu glauben ſcheint, unſere Vernunft getrübt. Unſere 
Vernunft hat fih gegen den Angriff empört. Unfere Vernunft ſagt 
uns, daß wir die Diener der gerechten Sache ſind und daß wir auf 
dem Schlachtfeld die Zukunft der Menſchenfreiheit retten. Von 
den Neutralen fordern wir nicht Vortheilsopfer; nur: nicht zu 
hehlen, was Gewiſſen ihnen befiehlt. Wer unſeren Abwehrkampf 
auf eine Stufe mit dem Beutekrieg des Feindes ſtellt, kränkt uns 
bis in die Herzenstiefe; denn in harter Leidenszeitiſt das Bewußt⸗ 
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ſein, von Schuld frei zu ſein, uns Stab und Stütze. Herr Wilſon, 
deſſen Note Deutſchlands Verbrecherwillen gelähmt hat, kann nicht 
vergeſſen haben, daß es in dieſem Krieg nur in einem Lager Frauen⸗ 
mörder, Kindermörder giebt. Hat er im Hinblick auf künftige Ver⸗ 
mittlerthätigkeit fein Urtheil fo eng eingrenzen zu müſſen gemeint, 
ſo täuſcht er, nach unſerer Ueberzeugung, ſich ſelbſt über Zweckund 
Mittel. Die Hauptpflicht des Friedens vermittlers wäre, das Recht 
Ju achten; fehlt er ihr, fo ſchwindet fein Anſehen. Deutſchland 
wollte dem Unrecht durch Gewalt den Sieg bereiten. Unſere Kraft 
müht ſich, ſeine zu brechen; und unſer Sieg wird der Sieg inter⸗ 
nationaler Redlichkeit fein. Herr Wilſon ſagt, wer nicht fiegen 
könne, müſſe Rath annehmen. Eben deshalb wünſchen wir und 
unſere Genoſſen keinen Rath und nehmen von keinem Menſchen 
Rath an. Aufdringliche Einmiſchung in ihr Staatsleben haben 
unſere amerikaniſchen Freunde von uns nicht zu fürchten. Wen 
fie zum Oberhaupt wählen: Frankreich, das nicht die Heimath des 
Herrn von Papen ift, wird die Wahl achten. Aber Herr Wilſon 
ſoll nicht glauben, Urtheilsweigerung gebe ihm das Recht auf Ver⸗ 
mittelung und er dürfe zum Aufbau Belgiens mitwirken, weil er 
den Bruch der belgiſchen Neutralität geduldet hat. Die Vereinig⸗ 
ten Staaten haben oft in Angelegenheiten allgemeinen Intereſſes 
kräftig eingegriffen; fte waren 1900 in China vertreten, hatten in 
Algeſiras ein Schiedsrichteramt und ſuchten die Armenier vor 
ihren Mördern zu ſchützen. Kein Grundſatz hätte Herrn Wilſon 
gehindert, Belgiens Anwalt zu werden; und die Schatten der 
Jefferſon, Madiſon, Monroe hätten, wie Herr Fullerton im April 
ſchrieb, ihm zugeſtimmt. Da ers nicht gethan, gegen die Unmenſch⸗ 
lichkeit des Angriffes kein Wortgeſagt hat, darf er heute nicht über 
die Unmenſchlichkeit des Krieges klagen; ſonſt wird er, trotz viels 
leicht beſter Abſicht, Denen verdächtig, die als Vertheidiger kämp⸗ 
fen und entſchloſſen ſind, bis ans Ende zu gehen. Wer uns, Herr 
Wilſon oder ein anderes Staats haupt, unter ſolchen Umftänden 
zum Friedensſchluß aufruft, wird in uns und unſeren Genoſſen 
ein Mißtrauen wecken, das er lieber vermeiden ſollte. Well ſie ges 
recht und klar war, haben wir Wilſons letzte Note über den Tauch⸗ 
bootkrieg gebilligt; nie iſt uns der Wahn genaht, Herr Wilſon 
wolle uns damit gefällig ſein. Kein Band verknüpft ihn uns und 
unſeren Freunden. Unſer Gewiſſen iſt rein; unſer Ohr jedem Ver⸗ 
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ſöhnungvorſchlag verſchloſſen. Nicht mit Berufung auf die Heis 
lige Schrift braucht man uns an die Pflicht zu Gerechtigkeit zu 
mahnen: denn für die Sache der Gerechtigkeit fechten gerade wir 
und nennen mit Fug uns deshalb ihre Krieger.“ (Le Temps.) 
Grimmer nochtobt wider Wilſon der alte Herr Clemenceau; 
faſt ſo wild ſchon wie gegen mich Armen, dem er, nach anderen 
Ekelnamen, nun den Titel „Le serpent pythonique du Kaiser“ ver- 
liehen hat. „Der von Berufes wegen als Rechtsbeiſtand empfoh⸗ 
lene Herr, dem die amerikaniſche Demokratie die Laſt des höchſten 
Staatsbeamten aufgebürdet hat, ſtand lange im Ruf beſonderen 
Scharfſinnes. Mit unwiderſtehlichem Hang in verſchmitzte Ad⸗ 
vokatenliſt, die ſchwierige Entſcheidung immer wieder aufſchiebt, 
hatte er die kniffligen Verhandlungen über die ungeheuerlichen 
Verbrechen des deutſchen Unterſeekrieges zu gutem Ende geführt 
und, nach langwierigem Zaudern, den anſehnlichen Ruhm des 
Mannes erworben, der Wilhelm den Zweiten zwang, den Lauf 
ſeiner Seebriganten zu hemmen. Hat dieſer Erfolg ihm den Kopf 
verdreht? Was bildet er fih ein? In welches unfaßbare Unters 
fangen wagt ſeine ſelbſtgefällige Phantaſie ſich zu verſteigen? Die 
Sucht des Mannes, ſich für das Schiedsrichteramt in dem ge⸗ 
waltigſten Streit, den die civiliſirte Erde erlebte, in Bereitſchaft 
zu ſtellen, hat mich ſeit den erſten Kriegstagen geärgert. Wenn 
Benedikt der Fünfzehnte, der wahrſcheinlich ein ſehr ſanfter Herr 
iſt, in aller Einfalt nach der Rolle haſcht, die er wohl kaum erlan⸗ 
gen wird, darf man ihn nicht tadeln; denn er iſt der Künder eines 
Dogmas, das in ſolche Pflichtleiſtung treibt. Herr Wilſon aber iſt 
ſchließlich nicht mehr als ein zum Mamamuſchi erhöhter Herr 
Jourdain (Molières Bourgeois-Gentilhomme) und die demüthig 
ſeiner Hoheit huldigenden Grüße taugen eigentlich nur in die 
Charakterkomoedie. Befriſtete Vergottung, die nicht von der Pflicht 
zu ſteter Rechenſchaft entbürdet, dürfte einen Kopf nicht verwir⸗ 
ren, der noch fähig iſt, ſich ſelbſt und Andere in Klarheit zu ſehen. 
Leider ſcheint dem Präſidenten der Vereinigten Staaten in dieſer 
Gattung ernſthafter Menſchen ein Ehrenplatz nicht zu gebühren. 
Wenn er ausſpricht, daß ſeine Heimath ſich um den Krieg nicht 
u bekümmern brauche, kann er der Zuſtimmung aller amerikani- 
ſchen Geſchäftsleute ſicher fein. Die ſehen nur die unmittelbare 
Wirkung eines Krieges, der ja nicht Allen Unheil bringt. Der 


18 


268 Die Zukunft. 


Konſiliaranwalt, der in der Angelegenheit eines großes Volkes 
nur einen Alltags ſchacher erblickt, wird nicht geneigt ſein, den Fol⸗ 
gen eines Streitausganges nachzudenken, der, in jedem Fall, die 
Bedingungen europäiſchen Gleichgewichtes völlig ändern wird, 
noch, zu erkennen, daß dieſes Gleichgewicht für den Beharrung⸗ 
ſtand des Amerikanererdtheiles nicht ſo gleichgiltig iſt, wie es 
Kurzſichtigen ſcheint. Deshalb würde ich dem ehrenwerthen Prä⸗ 
ſidenten der großen Republik einfiweilen das kindliche Vergnü⸗ 
gen lauter Beſchaulichkeit gönnen, wenn er nicht (vielleicht, um fid 
vom Druck eines läſtigen Unbehagen? zu löſen) geglaubt hätte, 
ſtraflos Menſchen beleidigen zu dürfen, die zu achten ihm die ein⸗ 
fachſte Anſtandspflicht befahl. Er erdreiſtet ſich, uns zu ſagen, wir 
ſeien über die Grenze unſerer Verantwortlichkeit hinaus gegan⸗ 
gen; uns, die wir, wie manche Ahnen des Herrn Wilſon, für Frei⸗ 
heit und Leben fechten. Einſt ſchien ihm nützlich, von Rechten der 
Menſchlichkeit zu reden. Möchte er uns vielleicht ſagen, in wel⸗ 
cher Stunde wir durch Gewaltthat dagegen ſündigten? Wels 
ches Verbrechen, deſſen wir ſchuldig ſind, geſtattet ihm, uns mit 
Maſſenmördern zu verwechſeln, deren Handeln auf dem Feſtland 
nicht weniger ſchuldhaft iſt als auf dem Meer, wo ers gegeißelt 
hat? Namenloſe haben dem Präſidenten geſagt, die nicht ameri⸗ 
kaniſche Welt fet toll geworden; fte haben wohl Gründe, mit dies 
ſen Tollen (unter Bedingungen, auf die ich, aus Achtung vor den 
Amerikanern, nicht eingehen will) dennoch Geſchäfle zu machen. 
Herr Wilſon iſt aber derErſte, der fich rühmt, die krankhafte Geiſtes⸗ 
ftörung feiner Kundſchaft mißbraucht zu haben. Ob die Geſchick⸗ 
lichkeit, womit er zunächſt einmal auf ſeine Rechnung zu kommen 
verſucht hat, ihm den Anſpruch auf das Vermittleramt giebt? Mir 
ſcheints nicht erwieſen. Der Präſident läßt ſich von ſeinem krie⸗ 
geriſchen Pazifizis mus über die Grenzlinie vernünftiger Beſchei⸗ 
denheit hinweg treiben. Er würde ſich wohl nicht in die Behaupt⸗ 
ung brüſten, dem Kaifer die Kehle zugedrüͤckt zu haben, wenn das 
deuiſche Heer fo dicht vor Waſhington rücken könnte wie vor Ver⸗ 
dun. Prahlerei iſt niemals zeitgemäß und wirkt aus ſicherer Ferne 
beſonders widrig. Mit all dieſen Entgleiſungen des wackeren 
Redners und Präſidenten hat das Volk der Vereinigten Staaten 
nichts gemein. Der wundervolle Aufruf der Fünfhundert lehrt 
uns, wie Amerikas edelſte Ausleſe über den Europäerkrleg denkt. 
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Wir bleiben der großen, würdigen Republif befreundet und mas 
chen fie nicht für die Worle eines Mannes haftbar, der ohne Acht⸗ 
ung von uns ſpricht. Hat der Herr Präſident aus dem Schlaf ge⸗ 
redet: ſeine Landsleute ſollten ihn wecken. Ich muß annehmen, 
daß er das ſchon berüchtigte Annexionenprogramm der deutſchen 
Nationalliberalen Partei kennt; und möchte das holde Antlitz des 
Herrn Wilſon in der Stunde ſehen, wo ſich ihm, im Kampf gegen 
ſolche Nachbarn, Herr Poincaré als Vermittler anböte. Späßchen 
dieſer Art müßte man uns erſparen. Merket Ihr denn nicht, daß 
der wilde Vorſturm gegen Verdun nur ein Verſuch des wüthen⸗ 
den Kaiſers iſt, das Trugbild einer Vermittelung zu erhaſchen, aus 
der ein deutſcher Friede werden könnte? Herr Whitney Warren, 
der die Empfindung der beſten Amerikaner ausſpricht, hat uns 
in einem Vortrag neulich geſagt, die Präſidentenwahl werde ſich 
auf einem Gipfel von nie erſchauter Höhe abſpielen und das Volk 
erkennen lehren, daß die Stunde des Handelns nicht länger auf⸗ 
geſchoben werden dürfe. „Wenn Frankreich will, wird morgen 
Amerikas Geſtus alle Völker, die begriffen haben und die nur 
ſeinen Entſchluß abwarten, in das Lager des Rechtes ſchaaren.“ 
Wenn Frankreich will. Reden genügt nicht; die That wird Pflicht. 
Welche That? Ich bedaure Jeden, ders, in unſerer Lage, noch 
immer nicht verſtanden hat. Diplomatiſches und militäriſches 
Handeln: wo wirklich regirt wird, hängt das Eine am Anderen.“ 
(L’Homme-Enchaine.) Und regiren kann nur Clemenceau. 

„Der Hauptgrund zu dem hartnäckigen Anlauf gegen Ver⸗ 
dun kam aus dem Willen, die Geſammtoffenſive der Verbünde⸗ 
ten zu hemmen, ins Ferne zu verzögern oder ganz zu vereiteln. In 
dieſem Wunſch ſtimmten die Führer des deutſchen Heeres über⸗ 
ein; nicht ſo durchaus wohl vor der Wahl des Frontabſchnittes, 
gegen den der räumlich begrenzte Angriff ſich richten ſollte. Wird 
die Geſammtoffenſive gehindert, dann, meint man drüben, iſt die⸗ 
ſer Erfolg mit keinem Menſchenopfer zu theuer bezahlt. Wie ſtark 
die Einbildnerkraft der Deutſchen iſt, zeigt ihre Dichtung, ihre 
Philoſophie und die unwahrſcheinliche Leichtgläubigkeit, die ſie 
die albernſten Mären hinnehmen läßt. So glaubten ſie denn auch, 
nach dem Fall Verduns, der ihnen ſicher ſchien, werde der Weg 
nach Paris offen ſein. Seit drei Monaten dämmert ihnen die Er⸗ 
kenntniß, daß Verdun ein harter Biſſen iſt und daß dahinter, 
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ringsum hinter Douaumont und dem Toten Mann, viele andere 
‚Schlüſſel zur Vertheidigerſtellung', viele andere, Eckpfeiler“, ans 
dere Verduns liegen. Doch die Frage bleibt: Können ſie unſere 
Geſammtoffenſtve vereiteln oder nicht? To be or not to be. Daraus 
iſt alle Strategie und Taklik der deutſchen Heeresleitung zu er⸗ 
klären. Hat fie den ihrem Plan günſtigſten Frontabſchnitt gewählt? 
Einerlei; gegen dieſe Stelle muß ſie nun zuſammenballen, was 
ſie anderen Frontabſchnitten und Fronten ohne Gefahr entziehen 
zu dürfen glaubt. Die Führer unſerer Heere irrten alſo nicht, da 
ſie beſchloſſen, von Lokalangriffen, die, auf ſchmaler Front, uns 
taktiſchen Erfolg bringen konnten, zu Geſammtoffenſive überzu⸗ 
gehen. Der Krieg lehrt den Krieg führen; und in den Geſchicht⸗ 
büchern wird man leſen, daß uns im Artois und in der Cham⸗ 
pagne der Durchſtoß eben fo wenig gelungen iſt wie den Deutſchen 
am Dfer, bei Ypern, Soiſſons, Verdun. Aus dieſer Erfahrung 
entſtand der Wunſch nach einer neuen Strategie, die dem Feind 
nicht mehr geſtattet, von ſicheren Stellen Erſatzmannſchaft dahin 
zu ziehen, wo ihm Gefahr droht. Den Ftalern wird die Verthei⸗ 
digung des Trentino ſo ſchwer, weil die Oeſterreicher ſie in allen 
einander verhalfterten Thälern angreifen, ihre Sturmböcke gegen 
alle Alpenthore wenden. Dadurch wurden die Italer genöthigt, 
in andere Stellungen, die übrigens ſtark ſcheinen, zurückzugehen; 
ſonſt wäre einer ihrer Frontabſchnitte ſchutzlos geblieben. Die 
überall Bedrohten können ihre Kräfte nicht da ſammeln, wo ſie 
zur Hemmung des Sturmes gebraucht würden. Eine Geſammt⸗ 
offenfive fordert Vorbereitung, die, in den Grenzen menſchlichen 
Vermögens, nichts dem Zufall überläßt. Sie iſt die letzte oder 
doch die vorletzte Partie; ift der große Wurf, an dem Alles hängt. 
An den ſorgſam ausgewählten Punkten einer Tauſende von Ki⸗ 
lometern umfaſſenden Kreisfront, deren weſtlicher Bogen vom 
öſtlichen durch die ganze Breite der mitteleuropäiſchen Kaiſer⸗ 
reiche getrennt wird, ſollen alle Armeen aller verbündeten Staa⸗ 
ten in der ſelben Stunde, wenn ſie mit unerſchöpflichem Geſchoß⸗ 
vorrath ausgeſtattet ſind, in Bewegung kommen. Dieſe Schlacht, 
die furchtbarſte und zugleich langwierigſte, die je war, muß bis 
ins Kleinſte vorbereitet ſein. Ich neige in den Glauben, daß ſie 
zur Anwendung neuer Methoden zwingen, daß Klugheit empfeh⸗ 
len wird, die Streitkräfte der verſchiedenen Völker ſo zu miſchen, 
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wie der berühmte Grundſatz der Carnot und Dubois⸗Crancé 
rieth. Dieſe Führer der Revolutionzeit geſellten in jedem Regis 
ment den Soldaten des Königthumes die Freiwilligen der Re⸗ 
publik. In unſeren Kolonialregimentern reiht ſich an drei Euro⸗ 
päerbataillons ein aus Eingeborenen gebildetes. Unſere Armee⸗ 
corps müßten am Tag der Geſammtoffenſive aus drei Diviſionen 
beſtehen: zwei weſtlicher Truppen und einer aus der Mannſchaft 
anderer verbündeter Völker gefügten. Jeder Theil und das Ganze 
böte dann das lebendige Abbild der Völker, die für die ſelbe hei⸗ 
lige Sache kämpfen und zu gemeinſamem Sieg vorſtürmen“. 
(Herr Reinach⸗Polybios in Le Figaro.) 

General Galieni, der am ſiebenundzwanzigſten Maimorgen 
geſtorben iſt, hatte in Senegambien und im Sudan, in Tongking 
und auf Madagaskar den Ruf eines tapferen Offiziers und flus 
gen Verwalters erworben. Alles von ihm Geleiſtete ward aber 
von der Legende übertönt, die ihn ſeit dem September 1914 als 
den Retter der Hauptſtadt und den Witber eiter des Marneglückes 
pries. Welches Verdienſt um dieſen bis heute wichtigſten Theil 
des Weſtkrieges ihm die amtliche Geſchichte zuſchreiben wird, ler⸗ 
nen wir aus dem Aufſatz, in dem General Walleterre (im Temps) 
die Laufbahn Gallienis nachzeichnet: „Am ſtebenunzwanzigſten 
Auguſt war er zum Gouverneur von Paris ernannt worden. Am 
dritten September erſchien fein Aufruf an die Pariſer: ‚Um die 
Landesvertheidigung mit neuer Kraft zu beleben, hat die Regia 
rung der Republik die Hauptſtadt verlaſſen. Ich habe den Auf⸗ 
trag erhalten, Paris gegen den Eindringling zu vertheidigen. 
Dieſe Pflicht werde ich bis ans Ende erfüllen. Aus dieſen Wor⸗ 
ten ſchöpfte Paris wieder Vertrauen und wartete, bis die Bar⸗ 
baren vorübergezogen ſeien. Der Generaliſſimus (Joffre), der mit 
unbeftreitbarer Ruhe und Geſchicklichkeit unſere Armeen aus der 
ſchlecht angelegten Schlacht im Bezirk Sambre⸗ et⸗Meuſe gelöſt 
und in Ordnung rückwärts geleitet hat, wies ihnen am zweiten 
September Stellungen am linken Seineufer, zwiſchen Joinville 
und Pont⸗ſur⸗Vonne, an; dortſollten ſte verſtärkt, mit allem Noth⸗ 
wendigen ausgeſtattet werden und erſt dann wieder den Feind 
angreifen, der zwiſchen Paris und Verdun keck vorſtieß. Die Ar⸗ 

mee Maunoury ift von der Somme in das verſchanzte pariſer Llas 
ger zurückgekehrt und Gallieni, dem Vertheidiger der Hauptſtadt, 
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unterſtellt worden. Die Lager von Paris und Verdun ſtehen nun 
unter dem Befehl des Generaliſſimus. Am dritten September 
find unſere Armeen ſüdlich von der Marne; haben aber den Rück⸗ 
marſch über die Seine noch nicht begonnen. Da merkt Gallieni, 
daß die Armee Kluck, ſtatt Paris anzugreifen, ſich nach Südoſt 
neigt und nach Meaux, gegen die links von uns aufgeſtellte Bri⸗ 
tenarmee, zu marſchiren ſcheint. Er meldets dem Generaliſſimus 
und deutet die Möglichkeit an, Maunoury in die rechte Flanke der 
Armee Kluck fallen zu laſſen, während ſie an der Hauptſtadt vor⸗ 
überzieht. Am vierten September, um neun Uhr früh, empfängt 
Maunoury von Gallieni den Befehl, ſeine Rekognoſzirung bis 
an die Marne vorzutreiben und am nächſten Tag zum Eingriff 
bereit zu ſein. Nachmittags, nach mehreren Telephongeſprächen, 
ermächtigt der Generaliſſimus den Gouverneur, die Armee Maus 
noury auf dem linken Marneufer, ſüdlich von Lagny, anzuſetzen. 
Abends giebt der Gouverneur den Befehl zur Ausführung und 
verſtändigt ſich mit der Britenarmee. Der Generaliſſimus weiß 
genau, was Kluck will und wie Maunoury eingreifen könnte; vor 
Mitternacht befiehlt er: Am Sechsten, früh, allgemeiner Angriff. 
Am Fünften ſäubert Maunoury das Gelände weſtlich vom Ourcg. 
Aus der Schlacht am Ourcq entwickelt ſich am Sechsten die un⸗ 
ſterbliche Schlacht an der Marne. Gallieni ſorgt ſtets für die Vers 
ſtärkung der Armee Maunoury. In der Nacht vom Siebenten 
zum Achten bringen pariſer Auto. Droſchken aus Sevran⸗Livry 
und Gagnyeine Diviſton nach Nanteuil⸗le Haudouin und Pleſſis⸗ 
Belleville. Die beiden Führer ſtanden in enger Fühlung; und 
man ſollte nicht ſtreiten, um feſtzuſtellen, welchem das Haupiver- 
dienſt um den Sieg gebühre. Im dankbaren Herzen der Nation 
bleiben die Namen Joffre und Gallieni untrennbar vereint. Wenn 
einſt, nicht weit von Paris, auf einem der Rundhügel am Ourcq 
das Marne⸗ Denkmal ragt, wird ganz Frankreich mit Kränzen 
gleichen Umfanges den Generaliſſimus, den Sieger in der Marne⸗ 
ſchlacht, und den Gouverneur, den Retter der Hauptſtadt feiern.“ 
Dieſer franzöſiſchen Darſtellung der dunklen Septembertage mag 
man die deutſche vergleichen, wenn ſie ans Licht kommt. 

Vor der Gefahr verhunzten Friedensſchluſſes warnt auch 
Herr Jeanherbette, der im Auswärtigen Amt geſchulte Sohn eines 
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Votſchafters. „In der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung läßt 
die berliner Regirung verkünden, die Ernährung des deutſchen 
Volkes ſei für jede denkbare Krlegs dauer geſichert. Sie ſpottet alfo 
der Amerikaner, denen ſie immer erzählt hat, die Seeſperre bereite 
Weibern und Kindern den Hungertod. Als Paris belagert wurde, 
hehlte der deutſche Generalſtab die Hoffnung auf unſere Hungers⸗ 
noth nicht. Keine neutrale Macht regte ſich. Jetzt ſagt Deutſchland 
ſelbſt, daß es Aushungerung nicht zu fürchten braucht. Müſſen wir 
nun etwa noch beweiſen, daß unſere Blockade ſich dem Sinn des 
Völkerrechtes einfügt? Unmöglich. Zwiſchen uns und unſeren 
Feinden iſt zu irgendwelcher Vermittelung (über Kriegsführung 
und Friedensſchluß) nirgends Raum. Längſtiſt die dazu taugliche 
Zeit verſtrichen; daß fie ungenützt blieb, iſt nicht unſere Schuld. Wo 
waren in der Stunde der Heimſuchung die Leute, die fih zu Fries 
densſtiftung berufen wähnen? Sie ließen der Kanone das Wort 
und mögen es ihr bis ans Ende laſſen. Zwiſchen Recht und Un⸗ 
recht giebt es keine richtige Mitte. Herr Briand hat neulich geſagt: 
„Das Wort Friede ift Heiligthumsläſterung, wenn es den Ans 
greifer der Strafe entrücken will.“ So ſpricht wahre Sittlichkeit; 
ſo müſſen in jedem neutralen Land alle redlichen Menſchen emp⸗ 
finden. Sind unſere Krieger etwa gefallen, damit der Kampf in 
einen Schacher auslaufe, der ihr Vaterland mordet? Die Bürg⸗ 
ſchaft der Vertragszeugen wäre werthlos. Wer uns nicht vor 
Krieg bewahren konnte, kann uns nicht Frieden verbürgen; hat 
alſo auch nicht das geringſte Recht, über den Friedensſchluß mit⸗ 
zureden. Herr Wilſon hat fih in den Traum gewiegt, er könne die 
kämpfenden Völker beftimmen, ‚der ſanften, leiſen Stimme der 
Menſchlichkeit zu Laufhen‘. Nach der Antwort, die ihm aus Bers 
lin kam, wird er ſich mit uns in der Ueberzeugung einigen, daß 
aus Kanonen reden muß, wer von den Boches gehört ſein will.“ 
(L Echo de Paris.) Klang das pariſer Echo denn höflicher? 


Wanderers Gemüthsruhe. 


Uebers Niederträchtige 
Niemand ſich beklage; 
Denn es ift das Wächtige, 
Was man Dir auch ſage. 
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In dem Schlechten waltet es 
Sich zu Hochgewinne 

And mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 


Wandrer! Gegen ſolche Noth 
Wollteſt Du Dich ſträuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth, 
Laß fie drehn und ſtäuben! 


Ueber den Reichs tagspraß jetzt noch zu reden, wäre unnö⸗ 
thig, wenns nur um Perſönliches ginge. In Parlamenten, in de⸗ 
nen Anſtandsbrauch herrſcht, war die Beſchimpfung Abweſender, 
nicht in Abwehr Zugelaſſenerſtets ſtreng verboten; wollte ein Par- 
lamentsmitglied ſich in ſolchen Schimpferniedern, ſo rief der Präſi⸗ 
dent es in die Schranken ſauberer Hausordnung zurück. In dem 
Deutſchen Reichstag, deſſen Präfidialgeſchäfte die herren Kaempf, 
Paaſche, Dove führen, gilt ſolcher Brauch nicht. Welcher denn? 
Da wird über ein unbequemes, in Unterſuchunghaft ſitzendes 
Mitglied (obs ein borſtiger Sozialdemokrat oder ein frommer 
Fürſt iſt, ſollte, von Parlamentsrechtes wegen, gleichgiltig ſein) 
gezetert, als ſei die ehrenwerthe Kollegenſchaft verpflichtet, dem 
Spruchgericht den Beweis zu erleichtern und den fernen, in 
Schweigen gezwungenen Wann eines mit Todesſtrafe bedroh⸗ 
ten Verbrechens zu überführen. Das war noch nirgends; und daß 
es im Haus des deutſchen Volkes Ereigniß ward, hat ſogar er⸗ 
bitterte Feinde des dort Wehrloſen, für den bis in dieſe Ent⸗ 
gleiſungſtunde ihr Mitgefühl niemals ein Wörtchen ſprach, in 
Verdruß gereizt. Soll ich die Stirn in Zorn, auch nur in Gram run⸗ 
zeln, weil aus dem Bierheim ſolcher Sitte Schimpfwörter gegen 
mich geſchleudert wurden? Die darob Empörten (deren Briefe, 
faſt alle, die Orgie „jämmerlich“ nennen) warne ich vor Burg⸗ 
friedensbruch. Der Burgfriede (ſchon das Wort zeugt gräulichen 
Zungenbelag) wird gewahrt, wenn behäbige Meinungpflanzer 
oder mächtige Klüngel einen Einſamen wacker ſchmähen oder un⸗ 
terthänig denunziren; wird durch rückhaltloſe Antwort aber „in 
ſchädlichſter Weiſe geſtört“. Auch wenns anders wäre, würde ich 
mich nicht inZankmit Armſäligen bücken. Wer nach Ueberzeugung 
und Gewiſſen handelt, hat ſich vor Schimpfern nur ernſtlich zu fra⸗ 
gen: Birgt die efle Hülſe ein Schuldkernchen, das Du bereuen müß⸗ 
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teſt? Bin weder ein Englein noch unfehlbar; darf die Frage heute 
aber verneinen. Einer ſchrie, ich habe den Herrn von Heydebrand 
„pöbelhaſt“ angegriffen. „Die Zukunft“ vom ſechsten Mai; Seite 
125: „Daß der Abgeordnete Dr. Ernſt von Heydebrand ſich in die 
Nachbarſchaft ſo ſchlimmenGGebündels verirrt hat, empfand ich wie 
Körpers ſchmerz. Einſam habe ich oft den tapferen Ernſt, die von 
ſcharfäugigem Verſtandbeherrſchte Wollens kraft des Mannes, die 
ſtahlblanke Wucht ſeiner in Nüchternheit gedämpften Rede ge⸗ 
rühmt; als die im Landtag und Reichstag einzige Perſönlichkeit ihn 
der Beachtung, auch des Gegners, empfohlen.“ So iſt der Anfang; 
und, nach harter Kritikeines heydebrandiſchen Artikels, der Schluß: 
„Ein Parteiführer, deſſen Weſensfeſte und Parlamentſtrategie 
höher, mit Recht, als jedes Anderen geſchätzt wird, ſpricht in einer 
Verhängnißſtunde des heiß von ihm geliebten Vaterlandes öffent⸗ 
lich über Dinge und Menſchen, die er niemals auch nur im Mor⸗ 
gengrau der Erkenntniß fab. Ihn deshalb ſcheinheilig' zu ſchel⸗ 
ten (wie er Herrn Wilſon ſchalt), wäre rüpelhaft albern. Er iſt zu 
klug, um von der verlorenen Sache der preußiſchen Wahlrechts⸗ 
wahrung ſich in Groll ſtimmen zu laffen; zu lange in Reinlichkeit 
gewöhnt, um die allzu hoch überſchwingende Maſſenhoffnung auf 
Unterſeeſieg zu der Fluth ſchwellen zu wollen, die den Kahn feiner 
Partei von der Sandbank heben und wieder flott machen werde. 
Aber glaubt der Ernſte ernſtlich, auf dem Riff des unwiſſenden, 
mit feiner Unwiſſenheit wie mit Herakleskraft prunkenden Natur⸗ 
burſchenthums die Sinthfluth überleben, ohne die blaſſeſte däm⸗ 
merahnung vonGeſchichte und Willens irleb, Bedürfniß und Sehn⸗ 
ſucht fremder Hauptvölker, von den Pflichten und Rechten impes 
rialer Weltpolitik durch die Weltwende ſchlüpfen zu können?“ 
Der Abgeordnete, der den hohen Muth hatte, ſolche Angriffsart 
pöbelhaft zu ſchelten, ſollte in ſeinem Gedächtniß auffriſchen, was 
der Führer ſeiner Fraktion laut und leis über Herrn von Heyde⸗ 
brand von ſich gegeben, in welchem Gemüthston er mich der Ueber⸗ 
ſchätzung dieſes Mannes geziehen hat. Dem, knurrt ein Anderer, 
reiche ich „nicht bis an die Stiefelſohlen“. Solches Urtheil dürfte, 
ſelbſt in ſo edelmänniſcher Form, immerhin fällen, wer meine Le⸗ 
bensleiſtung kennt; ob es von Unbefangenen beſtätigt würde, kann 
ich abwarten. Noch traue ich dem Umdienerten die beſcheidene 
Selbſterkenntniß zu, die ihm ſagen muß, daß er in den Hauptge⸗ 
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bieten meiner Arbeit mit Bewußtſein ein Fremdling geblieben, 
ſtark immer nur als Kämpfer für alte Preußenherrlichkeit geweſen 
iſt. Die Scheltrede eines Dritten deutet grob an, ich habe Indu⸗ 
ſtriemänner verdächtigt, ſchnöden Gewinnes wegen den Krieg ver⸗ 
längern zu wollen. Was die deutſche Induſtrie, vornan die des 
Rheinlandes, in dieſem Krieg, für dieſen Krieg geleiſtet hat, iſt hier 
früher und öfter gerühmt worden als anderswo. Daß auch neben 
ung, wie in Feindesland, Fabrikanten und Lieferanten leben,, die, 
weil ſie Unſummen ſcheffeln und ſich auf Machthügeln ſonnen, den 
Krieg wie edlen Rauenthaler ſchlürfen“, werden Männer vom 
Schlag der Jeiroorf, Bunnes, Tyßhſſen, Hugenberg, Beilcten⸗ 
berg gewiß nicht beſtreiten. Das Ziel meiner Worte war nicht zu 
verkennen. Einer,, ders aushalten kann“, foll nicht den von Ver⸗ 
luſt in Dürftigfeit Gedrückten mit rauher Belehrung über Patrios 
tenpflicht beläſtigen. In ſeinem Bezirk ſoll er für verſtändig ſo⸗ 
ziale Wirthſchaft und ehrliche Preisbildung ſorgen; aber nicht 
Menſchen, die mehr gearbeitet, durch Fleiß eine weitere Wiſſens⸗ 
zone und damit eine richtigere Werthung des politiſch Möglichen 
und Nothwendigen erworben haben, herriſch, weil ſie anders 
als er empfinden, aus dem Gitter des Nationalgefühles weiſen.“ 
Wer, ſeis auch durch die nützlichſte Leiſtung, aus dem Krieg uns 
gemeinen Ertrag erntet, fol ſich an jedem Abend ſchonunglos fras 
gen, ob die berechtigte Freude am Gewinn nicht irgendwo ihm 
den Empfindensſtrang färbe. (Wie der Richter, Geſchworene, 
Gutachter, der in einer ſeinem Gefühl oder Willensweg nahen 
Sache zu urtheilen hat und nicht erſt Befangenheit ſpüren darf, 
wenn er, als ein erbärmlicher Wicht, im Innerſten gierig aufheult: 
„Recht oder Unrecht: mein Vortheil winkt!“) Und mehr noch als 
ſelbſtändig Wirthſchaftenden ziemt Beſcheidung den Verbands⸗ 
beamten, die mit wohlgefälliger Ueberzeugung auch den Poſten 
und die Einkunft verlören. Genug... Der vom Kirchthürmchen 
aus gekündete Verruf hallt weiter: wer mit der Schelle, mit Uns 
ſchuldsbetheuerung nachliefe, wäre ein Narr. Nur die Leiſtung 
wirkt, niemals Abwehr falſcher Anſchuldigung; und nur Wirkung 
will ich, niemals Beifall. „Laß fie drehn und ſtäuben!“ 

Daß dem Kanzler des Deutſchen Reiches ſolche Gemüths⸗ 
ruhe fehlt, hat Mancher wohl ſtaunend vernommen. Beifall ward 
Herrn von Bethmann, ob er für oder gegen Britanien und Ruß⸗ 
Tand ſprach, die Miniſter Grey und Saſonow lobte oder tadelte, 
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nie verſagt; und Wirkung, gar des Reichsleiters, wird weder durch 
Grollartikel noch durch heimlich vertriebene Fehdeſchriften ge⸗ 
hemmt. Diefe unterirdiſche Literatur gedeiht nur im Bezirk der 
Cenſur; mit der Zeit Nikolais Pawlowitſch, Metternichs, Fried⸗ 
rich Wilhelms des Vierten war fie verſunken. Das aus dem Licht 
geſcheuchte Wort wird von Zorn giftig; Rede, die nicht ins Ohr der 
Nation dringen darf, enikleidet fich dem Gewand, das in Heffent⸗ 
lichkeit taugt, und ähnelt bald dann dem im Familienzimmer oder 
am Zechtiſch Gepfauchten. Will der Kanzler vor fo ſchrillem Klang 
bewahrt ſein, dann muß er die Erörterung der Politik aus Vor⸗ 
mundſchaft befreien und die Cenſurmacht ins Gebiet des Militärs 
weſens beſchränken. Doch ein Entſchluß würde ihm erſt aufges 
drungen, wenn die Parteien mit dem vorangegangen wären, Redes 
freiheit auch für den heftigſten Widerſacher, nicht für ſich nur, zu 
heiſchen. So weit ſind wir noch nicht; allzu viele Deutſche gerathen 
nur in Hitze, wenn dem Nachbar die Maulſchelle, auf die ſie ge⸗ 
faßt ſind, erſpart wird. Am fünften Juni gelang Herrn von Beth⸗ 
mann die Selbſtvertheidigung. Warum aber toſte der Beifall ſo 
laut? Weil die Rede fih gegen, Hyperkonſervative“ (Bismarcks 
Wort) und Alldeutſche zu wenden ſchien. Dürfen Die nicht ihre 
Meinung ausſprechen? Nicht, wenn nachgeprüfte Ueberzeugung 
ſie dazu verpflichtet, offen bekennen, daß ſie von dieſem Kanzler 
die dem Reichsgeſchäft nöthige Förderung nicht mehr erhoffen? 
Das heute Verwerfliche habe ich vor vier Wochen hier gezeigt. 
„Stärke offenbart ſich nicht in der Sucht, den niedrigſten Trieb 
als den edelſten anzupreiſen und mitſolcher Meßbudenkunſt, Roß⸗ 
täuſcherliſt den Beifall ſchwleliger Herzen, ſchweißiger Hände zu 
heimſen. Wären unſere Perikles und Diodotos noch ſchmächti⸗ 
geren Wuchſes: aus ihnen redet Vernunft; raſt nicht Tobſucht. 
In den Grenzen ihres Hirnvermögens dienen ſie, auf ihre Weiſe, 
beſcheiden und ohne Eigennutz dem Vaterland. Deſſen Intereſſen 
verräth, mit oder ohne Bewußiſein, wer aus ſicherem Verſteck vor 
dem Feinde die Regirer ehrloſer Schwäche zeiht.“ Der Wunſch 
des Kanzlers ſcheidet ſich nicht von dem des Reichstages: Beide 
erſehnen dem Reich nicht nur, was es zu kräftigem Leben braucht, 
ſondern Alles, was der Kriegs ausgang vom Feind zu nehmen ers 
laubt; vor Beider Augen funkeln Kriegsziele, die ihnen vor dem 
Krieg Irrlichter ſchienen. Das Uebrige wird ſich finden, wenn 
Deutſchlands Mannſchaft heimgekehrtiſt. Dann wird Weltwende; 
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oder wir erſticken im alten Parlamentspraß. Wozu der Lärm? 
Herr von Bethmann hat allerlei Vernünftiges geſagt; und, Bei⸗ 
fallsſtürme“ aus dem Reichstag geerntet, deſſen Kehle zuvor drei 
Kanzler bejubelt und jede Wendung nachbismärckiſcher Politik 
in Wonne gebilligt hat. Geduld! Vor der Wahl iſt Abrechnung. 


Pfingſtroſen. 

Was will hier werden? Durch Jeruſalem, die Stätte des Fries 
dens, ſchallt am fünfzigſten Mittag nach Oſtern der Ruf. Vom 
Himmel war ein Brauſen, als eines gewaltigen Windes, gekom⸗ 
men. Naht ein Sturm, der mit Feuer taufen will? „Wie von Feuer 
ſchienen die Zungen der Jünger Jefu zertheilet. Alle wurden des 
Heiligen Geiſtes voll und fingen an, mit anderer Zunge zu pre⸗ 
digen. Da nun Solches geſchah, lief eine Menge zuſammen; und 
Jeglicher wurde beſtürzt, weil er in feiner Sprache predigen hörte. 
Aus der Schaar, die zuerſt geſtaunt, dann ſich entſetzt hatte, flog 
manche Frage auf: Sind nicht Alle, die da reden, aus Galilaea? 
Wie kommt es, daß Jeder von uns die Sprache feiner Heimath 
vernimmt? Parther, Meder, Elamiter, Bewohner von Meſopo⸗ 
tamien, Judaca, Kappadokien, Pontus, Phrygien, Pamphylien, 
Egypten, Volk aus der libyſchen Kyrene, Fremde aus Rom, Ju- 
den und Judengenoſſen, Kreter und Araber: Jeglichem künden 
ſie mit ſeiner Zunge die großen Thaten Gottes. Sind ſie ſüßen 
Weines voll? Nein. Hütet Euch, ihrer zu ſpotten! Doch was will 
hier werden?“ Die Grundmauer einer Kirche. Noch lebt die Hei⸗ 
landsgemeinde von Erinnerung, von nachhallendem Wort. Dürfs 
tige, ländlich unwiſſende, in Einfalt blind gläubige Menſchheit. 
„Wo Zwei oder Drei in meinem Namen vereint ſind, bin ich inihrer 
Mitte.“ Wer möchte, nach ſolcher Verheißung, ſich in Einſamkeit 
von den Brüdern ſcheiden? Schon ſinds hundertundzwanzig. 
Nach der Arbeit, die Kleid und Nahrung einhandelt, geſellen ſie, 
dicht beim Tempel, ihre Traumſchwärme. Wie Zugvögel hocken 
fie neben einander; und das ſanfteſte Schauerwindchen ſträubt ihr 
Gefieder. Spürtet Ihr ſoeben nicht himmelshauch? Gewiß war 
im Winde der Herr, der einſt vor Elias Auge ging und nicht im 
Sturm, im Erdbeben, im Feuer, nur in ſanftem Sauſen war. 
Scharrte es nicht an der Pforte? Da blüht Hoffnung; reift aus 
der Knoſpe uns Glück. Weh aber, wenn der Meiſter uns Vors 
überſchritt und wir im Anhauch des Heimkehrenden nicht den Heiz 
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ligen Geiſt erfühlten! Der tritt auch durch verriegelte Thore ins 
Haus. An ſchwülem Mittag langt die Gemeinde nach ihm. Der 
Himmel brüllt auf und lodert Flammengarben durch das von Ge- 
witterswirbel aufgeriſſene Fenſter. Sahet Ihr, Zweifler, nun 
zwiſchen blinkenden Lichtſicheln den Geiſt? Leckte nicht über jedes 
Frommen Haupt hin die Feuerzunge? Schwerflüſſig war zu⸗ 
vor unſere Sprache, wie Moſes, ehe der Herr in ſeinem Mun⸗ 
de war, und wie Jeremias, ehe der Herr ihn predigen hieß 
und mit feinem Wort die träge Zunge flügelte. Auch Ihr feld, wir 
ſind nun beredt und brauchen nicht mehr zu fürchten, daß der Zu⸗ 
gewanderte, der in Städterſprache nicht heimiſche Landmann uns, 
weil er die Predigt nicht verſteht, den Rücken zeigen werde. Wer 
verſtünde nicht, was der Herr, der Heiland, der Heilige Geiſt aus 
uns redet? Starrer Judenwahn mag ſchwören, daß Heiliges ſich 
nur in Hebräerlaut kleide und ſchon der egyptiſche Iſraelit, weil 
er Jahwes Wort ins Helleniſche übertrage, bis an das Lid des 
Auges in Ketzerei geſunken ſei. Unſeres Gottes Wort iſt nicht in 
ein enges Sprachgebiet eingepfercht. Ward Euch nicht offenbart, 
daß zu dem Amt des Meffta auch fein Wille gehöre, im Feuer 
des Geiſtes alle Sprachen, alle Völker in Einheit zu ſchmieden? 
Da er als Menſchenſohn über die Erde ſchritt, ſprach er wie der 
Schlichteſte in Galtlaea. Seit er gen Himmel auffuhr, ift feiner 
Predigt jedes willigen Herzens Ohr offen. Mancherlei Gaben 
ſind; doch iſt nur ein Geiſt in Juden und Griechen, Egyptern und 
Kretern, Freien und Hörigen. Wenn Ihr mit Zungen redet, deut⸗ 
lich, nicht in den Wind, fo iſt Eure Rede Gebet und Ungläubige 
zwar werden ſie ſinnlos ſchelten, Gläubige ſie aber unter jedem 
Himmel verſtehen: ſo in ihr Liebe iſt; denn ohne Liebe wäret 
Ihr, freilich, ſelbſt mit Engelzungen noch ein tönend Erz oder eine 
klingende Schelle. In Weltweite ſollen wir, nach des Meiſters 
letztem Befehl, wandern und aller Menſchheit mit neuen Zungen 
die Heilsbolſchaft bringen. Stockt das Wort einmal, fo erſetzt es 
ein Seufzer des Geiſtes und dem Erforſcher der Herzen entgeht 
der Sinn nimmermehr. Was ſoll uns zu neuem Bund Verknüpf⸗ 
ten die Sprache des alten Bundes? Deren Zeit ging. Uns taugt 
eher, zu ſtammeln als mit abgenütztem Werkzeug die Arbeit des 
Seelenpflegers zu beginnen. Viel eher, in Glaubens brunſt kin⸗ 
diſch zu lallen als in die Enge einer Sprache, eines Volksbrauches 
zu kriechen. Wer unſere Rede verlacht, iſt von den Weltlichen, 
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denen, wie unſerem Judas im Beſttz der Silberlinge, aus Freude 
Leid und aus Trauer Tod wird. Doc unſere Trauer ſehnt fih nach 
Gott, iſt ſelbſt Gottesgeſchenk und aus ihr wird Seligkeit, niemals 
Reue .. . Fromme Juden überläufts. Was will hier werden? 
Das Glaubensheim neuer Volksgenoſſenſchaft, die alle 
Schlacke völkiſchen Hochmuthes, Eigennutzes, Abſchließungdran⸗ 
ges ausſcheiden, im reinen Feuer des Geiſtes athmen, aus allen 
zu ihrem Gott hinſtrebenden Völkern ſich Geſchwiſter werben will; 
und noch nicht ahnt, daß ſie zur Grundmauer einer neuen Kirche 
die Steine ſchichtet. Aus Gewaltherrſchaft, Krieg, Knechtsfron 
ſehnt ſie ſich ins ſtille Dämmerlicht geiſtigen Lebens, das der Seele 
Frieden beut und den Leib ihr zu ſtetem Dienſt verpflichtet. Keine 
Waffe, kein Streit, keine ſelbſtſüchtige Regung. Alle Habe iſt Ge⸗ 
meineigenthum. Jeder ſeeliſch Würdige, und käme er aus dem 
Stamm der Knechter von geſtern, als Bruder Allen willkommen. 
Sein Ohr iſt noch taub? Harret: Glaubenseinheit weckt in dem 
Neuling das Verſtändniß unſerer Sprachen. Sind wir nicht, 
Alle, arm, weltenfern von dem Streben, durch Gold oder anderes 
Machterwerbsmittel Menſchen in ein Joch zu zwingen, nicht von 
der Flammenzunge zu edlerem Werke geläutert? Iſrael mag uns 
als eine von hundert Sekten nehmen; damit es ſich nicht in Haß 
wider uns ärgere, bequemen wir uns in ſeine Bräuche. Daß 
an unſerem Tiſch abends das Brot gebrochen, der Kelch geweiht 
wird, kränkt keinen unfreundlichen Blick: und nähert uns im Er⸗ 
innern doch demgeliebtengerrn, deffen Leib gebrochen, deffen Blut 
vergoſſen ward, wie er geweisſagt hatte. An des Vaters rechter 
Seite thront er; kehrt aber, wenn die Zeit erfüllt ift, auf dem Weg 
in die Weltrichterpflicht, in unſere Gemeinde zurück. Deren Prie⸗ 
ſterſitz iſt ihm vorbehalten; den Aelteſten, der die Ordnung wahrt, 
hebt kein Sonderrecht aus der Reihe. Rings um aber lauert die 
Welt. Lechzt ſie ſchon wieder nach der Freude, den Geiſt ans Kreuz 
zu nageln, ſein Röcheln gierig ins Ohr zu trinken? Aus den ohne 
Kloſterzwang hauſenden Mönchen werden Zunftwahrſager, Heil⸗ 
künſtler, Wunderthäter. Aus den ſtill in ſich Verſenkten die Säulen 
der neuen Kirche. Maran Atha: der Meiſter naht! Doch ſie warten 
vergebens; und ſchicken ſich allgemach in die Welt. Noch nicht in 
ſtolzes Volks bewußtſein. Aber fie ſegnen Eroberung. And erinnern 
nur einmal in jedem Jahr, am Tag der NiederkunftgeiligenGeiſtes, 
ſich, daß keines Eroberers Werk dauert als des Gedankens. 
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[Dresden - Hotel Bellevue) 


Woeltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


aaa || 
Fürstenhof Carlton- Hotel S. rand a . 


Das Vollendetste eines modernen Hotels. o bahnhof, linker Ausgang. 
C heere ⁰ m ̃˙⁰ nn 1 (1 0 7777 


n 


Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 
Se! AQUARIUM beer 
herrliche Lage 


Dr. MONerS Diätet Kuren 
NEUEN nach Schroth ESASY 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 MRT 


Dr. Bruhn's Wüscheuczaicersnee 


Pulv. für 6 Hemd. IM. Parus, Hamburg 36 a. 


in 


Wildunger elenenquelle 


wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 

Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 

den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 

seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 

Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


== 1914 = 11,325 Badegäste und 2,181,681 Flaschenversand. = 


Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


Mornebimitedeutjche 
Wagners . 


Naar. Riesling Einzig in seiner Art, 


— z Aus „ RA 
NR AR sale werten der Gaar gerne i 
5 aar: Schaumwein APA raffia Slumigund außerordentlich 


mmlich. 


Centralverkaufsftelle : Berlin Q 
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Bilanz per 31. Dezember 1915. 


— Die Juknift. — 


Aktiva. 
Fabrikations-Anlagen 
Miurizen 
Werkzeuge 
Inventar 
Patente 
Modelle 
Kraftwagen 
Klischees 
Kassenbestand 
Bankguthaben 
Wechselbestand & 
Effekten und Beteiligungen 
Kautionen. — 
Aussenstände . 
Vorausbezahlte Versicherungen 
Warenbestand f 


10. Juni 1916. 


Passiva. M. pt 
Aktienkapital EEE RN - [5 000 000;— 
Reservefonds . . . [1078 552.— 
M. IPI Arbeiter. Unter. stützungs. Fonds. 50 451/85 
344 782 p! Nicht einge. üste Divigenge 2 275— 
78 000 — Gläubiger . 972 39256 
1. — ] Bückstellungen 4. 856 001/46 
1.— [Keingewinn . a $ « [1816 764157 
1— a ) 774 437 |44 

1-[ Gewinn- und Verlust-Konto, 
14 Debet. M. pt 
33 355168 General-Unkosten. . . - « [1.066 406|13 
943 217|55 | Konto Dubio 8 Brent 12 231196 
416 763128 Abschreibungen . 510 199043 
43 305 08316 Verschiedene Rückstellungen . 413 000| — 
4813|66 | Reingewian . 8 1816764067 
2787 672074 3 318 602]09 
14 995190 redit. M. fpi 
1 846 307146 | Bruttogewinn .... 3818 602|09 
9774487044 3818 602/09 


Die auf 12% = M. 120.— für die Aktien No. 1—5000 festgesetzte Dividende gelangt 
pro Dividendenschein 1915 ausser bei unserer Gesellschaftskasse, bei der Bank für 


Berlin, den 29. Mai 1916. 
Carl Lindström Aktiengesellschaft. 
Der Vorstand: Straus. ppa. Salomon. 


Bergmann-Elektricitäts-Werke, Aktiengesellschaft, Berlin N. 65. 
Bilanz am 31. Dezember 1915. 


del und Industrie und der Nationalbank für Deutschlaud, hier, zur Auszahlung. 


> Aktiva. A |4 Passiva. MO | 
Fehlende Einzahlung auf Aktienkapital-Konto . 52 000 000,— 
Aktienkapital. . . . . 4250 000 — Reservefonds-Konto . „ 17 627 092.48 
Grundstück-Konto. . » . 3937 099048 | Spezial- Reservefonds- "Konto 100 000 — 
Gebäude- Konto. . 1 21776051 Hypotheken- Konto 82 55377 
NMuschinen- Konto. 4033 39932 1 Obligationen- Konto. . | 19900 600 — 
Werkzeug- Konto oo... 2|— | Konto ausgelost. Obligationen 6775— 
Utensilien- Konto 2 — f Obligations-Zinsen-Konto. - 150 727 50 
Modell- und eee Dividenden- Konto De 8 100 — 
Konto . E 2|— | Kreditoren-Konto . 6 540 568,93 
Mobilien- Konto B 2|— f Rückstellungskonto (Diverse) 643 036044 
Konto f. Kriegsausrüstungen 2.— Rückstellungskonto für 
Patent-Konto. A REA 2— Aktienstempel 75 7 2 å 191 250 — 
Beteiligungs-Konto . . . 7241 027,15 Talonsteuer-Reserve Konto 158 000 — 
Eifekten-Konto, Bestand. . 779495590 | Kriegsreserve-Konto. . 764 705.94 
Wechsel-Konto, Bestand . . 492 773|84 Bürgschafts- Gläubiger 
Kassa-Konte, Bestand 5798114 3454 931,95 
Banken-Konto, Guthaben . 26 557 369135 | Gewinn- und Verlust- Konto. 11 462 13498 
Debitoren- Konto 29 234 534/98 | Hiervon: 
Lieferungs- ‚Kautionen-Konto 131 94372 | Rückstellung für 
Waren-Konto. . . . | 14738 26565 Talonsteuer . 60 000, — 
Bürgschafts- Schuldner Waren-Rücklage 1 000 000,— 
3 454 981,95 Rückstellung für 
weitere Kriegs- 
reserve . 4 000 000,— 
Zuwendung and. 
Nationalstift. 100 000, 
Zuwend. an eine 
Wohlfahrtsein- 
richt. f. Beamte 
u. Arbeiter . 500 009,— 
4% Dividende auf 
e 47 750 000. 1910 000. — 
10% Tantieme an 
d. Vorstand von 
M 3 493 902,40. 349 390,4 
8% Tantieme an 
d. Aufsichtsrat 279 512,20 
60% Mehrdivi- 
dende auf 
oH 47 750 000. . 2865 000, ! 
Vortrag auf neue 
Rechnung . . 398 232,54 
11462 134,98 
1109 634 940 1169 634 94004 
Gewinn un $ 
M 80 Haben. M A 
‚General-Unkosten . 8 | 3926983137 | Vortrag aus 1914 : as. 330 802005 
Abschreibungen Par «| 627180895 | Geschäftsgewinn nasu Abzug f 
Reingewinn . | 11 462134198 der Fabrik-Unkosten. . 21321 125/25 


21 600 92730 


21 660 92730 


Grunewald- 
Rennen. 


Dritter Tag 
Pfingstmontag, den 12. Juni, nachm. 3 Uhr 


7 Rennen; 


Silberner Schild Sr. Majestät 
des Kaisers Wilhelm Il. 


Preise 26000 M. 


Preise der Plätze: 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 12M. 

J. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 

karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 

bureau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus 
des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. 
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5. Berlin W. 57. 


